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Wer am vergangenen Sonntag die 
18 Fragen zum Thema «Berner 
Oberland» richtig beantwortete, 
der konnte mit etwas Glück eine 
Auszeit im Beatus Wellness & Spa 
Hotel in Merligen gewinnen.

Die richtige Lösung lautet:
Da wollen wir alle hin

Den Preis – drei Übernachtungen 
im Beatus Wellness & Spa Hotel in 
Merligen – gewonnen hat: 
Ruth Engel, Steffisburg.

Herzliche Gratulation!

Gewinner Monatsquiz

Ärztliche Aufklärung 
als zentrale Rolle
Medikament schädigt Hirn 
Dutzender Babys
SonntagsZeitung vom 5. 1. 2020

Der Artikel löst unser tiefes Mit-
gefühl für die Kinder und ihre Fa-
milien aus. Er macht deutlich, dass 
eine transparente und verantwor-
tungsvolle ärztliche Aufklärung 
über medizinische Behandlungen 
sowie deren Überprüfung eine 
sehr zentrale Rolle spielen. Das 
Women’s Brain Project (WBP) 
setzt sich für die Erforschung und 
Umsetzung geschlechtsspezifi-
scher Diagnostik und Behandlun-
gen von psychischen und neuro-
logischen Erkrankungen ein. Dazu 
gehören die Prävention von Er-
krankungen und Erhaltung von 
Gesundheit wie auch die Diagnos-
tik, Therapie und Erforschung der 
Krankheitsentstehung, um Arz-
neimittel, nichtmedikamentöse 
und neue Technologien ge-
schlechtsspezifisch zu entwickeln. 
Es ist äusserst wichtig, die Auswir-
kungen von Arzneimitteln auf 
Frauen, Schwangere, stillende 
Frauen sowie Frauen nach der Me-
nopause zu untersuchen, denn vie-
le Arzneimittel werden an einer 
bestimmten Personen- und Alters-
gruppe getestet. Somit sind die 
unterschiedlichen geschlechts- 
und altersspezifischen Wirkungen 
nicht zwingend ausreichend gut 
untersucht. Dies ist der zentrale 
Fokus des WBP, dass dieses Ge-
biet zunehmend national und 
international wissenschaftlich so-
wie klinisch bedeutsam wird. Das  
Women’s Brain Project setzt sich 
dafür ein, die geschlechtsspezifi-
sche Forschung und klinische Be-
handlung zu verbessern, damit 
unsere zukünftigen Generationen 
diese Unterschiede besser verste-
hen und bestmögliche medizini-
sche Behandlung anbieten kön-
nen. Es ist auch unsere Verantwor-
tung, dieses Wissen zu erwerben 
und im internationalen Austausch 
einer breiten Öffentlichkeit anbie-
ten zu können.

� Annemarie Schumacher,
Präsidentin und Mitgründerin 

Women’s Brain Project, Aadorf TG
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Ich frage mich, ob die Damen des Jet-Sets in St. Moritz bereit wären, sich ihre Handtaschenhündchen 
um den Hals zu legen, wie sie bereit sind, Pelz aus all den Qualzuchten zu tragen»

Mirjam Durtschi, Muttenz BL

Fuchsfelle für eine 
tolle Winterjacke
Der Stolz des Pelzhändlers
SonntagsZeitung vom 5. 1. 2020

In der Schweiz gibt es keine Aus-
bildungsplätze für Kürschner 
mehr. Das zeigt doch deutlich, dass 
Pelzmäntel schon längst ein Aus-
laufmodell sind. Man sieht sie zum 
Glück nicht mehr oft. 60 Nerze 
müssen für einen Mantel sterben, 
nachdem sie in kleinen Käfigen 
mit Gitterboden qualvoll gehalten 
wurden. Und das für ein unnöti-
ges Luxusprodukt. Wer Pelz kauft, 
ob als Mantel oder Kragen an der 
Jacke, macht sich am Tierleid mit-
verantwortlich. Pelz aus artgerech-
ter Haltung ist nicht möglich.
� Christoph Maurer, Zürich

Pelzhändler Walders Argumente 
für Echtpelz sind unverständlich: 
Kunstpelz wird von Echtpelzgeg-
nern ja auch abgelehnt, aus ökolo-
gischen Gründen. Aber auch, weil 
man damit Werbung macht für 
eine unnötige Mode. Und mit den 
Füchsen muss er auch nicht kom-
men, da die Bejagung gar nicht nö-
tig wäre, dank Selbstregulierung. 
Aber egal, wie artgerecht – welch 
absurdes Wort im Zusammenhang 
mit Pelz – Tierhaut «geerntet» 
wird: Selbst Walder gibt sicher zu, 
dass das Produkt Pelz einfach un-
nötig ist. 
� Renato Werndli, Eichberg SG

Herr Walder, es ist nett von Ihnen, 
dass Sie uns Pelzgegnern nicht 
böse sind, weil wir zu blöd sind, 
die Pelztierzucht richtig zu verste-
hen. Das, was wir sehen, ist nicht 
so rosig, wie Sie es darstellen. Mil-
lionen von Tieren werden in 
kleinsten Käfigen mit Gitterböden 
gemästet, damit es möglichst viel 
Pelz (Mäntel, Kragen, Bommel) 
gibt. Die Tötungsarten sind nach 
wie vor äusserst brutal. Ich gehe 
mal davon aus, dass Ihnen all die-
se Tiere komplett wurst sind und 
Sie Ihr Tagesgeschäft am Laufen 
halten wollen, selbstverständlich 
auf Kosten dieser wunderbaren 
Wildtiere. Scheinbar haben Sie 
noch genügend Kundschaft im 
mondänen St. Moritz. Diese rei-
chen Leuten sind sich ihrer Igno-
ranz und ihrer fehlenden Empa-
thie wahrscheinlich nicht mal be-
wusst. Ethik, Moral und Mitge-
fühl? Fehlanzeige. Ihre Hündchen 
aber, die werden rumgetragen und 
bekleidet, als wären sie ihre Kin-
der. Ansonsten wird alles ausge-
nutzt, gejagt und gefressen was 
geht, Hauptsache, es war teuer. In 
meinen Augen unterstützen Sie, 
Herr Walder, dieses unsägliche 
Tun mit voller Absicht und versu-
chen sich intelligent zu rechtferti-
gen mit Worten zur Nachhaltig-
keit. In der heutigen schnelllebi-
gen Zeit ist wenig bis gar nichts 
mehr nachhaltig. Die Modeindus-
trie gibt Trends vor, auch bei Pelz-
mänteln. Wenn es noch Leute gibt, 
die ihren Pelzmantel modisch um-
ändern lassen, dann sind das wohl 
eher die Omas und Opas. Sonst 
wird neu gekauft. Die Zukunft wird 
hoffentlich ganz pelzfrei, inklusi-
ve Kunstfell und Daunen.
� Karin Schwarz, Ossingen ZH

Herr Walder versteht nicht, ja, es 
tut ihm sogar weh, wenn er die Pro-
teste der Pelzgegner hört. Die Tie-
re, auch wenn sie in einer noch gu-
ten Zucht gehalten werden, kön-
nen nicht protestieren. Ihnen wird 
ihr Kleid, sprich Fell, brutal abge-
zogen, für den Menschen, der sich 
mit fremden Federn schmücken 
möchte. Es können sich nur Mil-
lionäre diese Luxusmäntel leisten. 
Diese Arroganz gewisser Leute ist 

Kunstpelz. Ich frage mich auch, ob 
die Damen des Jet-Sets in 
St. Moritz bereit wären, sich ihre 
Handtaschenhündchen um den 
Hals zu legen, wie sie bereit sind, 
Pelz aus all den Qualzuchten zu 
tragen. Herr Walder kann ja wei-
terhin alte Pelzmäntel ändern. 
Aber es wäre zu schön, wenn er 
und weitere Kürschner keinen Pelz 
aus all den grauenhaften Qual-
zuchtbetrieben importieren wür-
den. Wer weiss, vielleicht gesche-
hen noch Zeichen und Wunder.
� Mirjam Durtschi, Muttenz BL

Endlich mal ein Artikel mit ein 
paar Wahrheiten in der Pelzange-
legenheit. Dass eine unwürdige, 
schlechte Käfighaltung von Pelz-
tieren angeprangert wird, ist okay 
und sogar ein Muss, wobei zu be-
merken ist, dass auch Hühner, 
Schweine, etc. oft in unwürdigen 
Stallkonditionen gehalten und 
trotzdem massenhaft verspeist 
werden. Tatsache ist, dass Wildtie-
re nun einmal geschossen werden 
dürfen und müssen. Nicht weil es 
lustig ist, aber um gewisse Wild-
bestände gesund zu halten. So esse 
ich nur noch Wildfleisch aus nach-
weislich erlaubter Jagd. Was Pelz 
betrifft, kann man Pelzhandel und 
Kürschnerei nicht einfach in globo 
verteufeln. Die Kürschnerei ist eine 
wunderbare, seit Menschengeden-
ken ausgeübte Tätigkeit. Früher 
gab es zum Glück noch keine 
Ramschkleidung aus künstlichem, 
menschenunwürdig und umwelt-
schädigend hergestelltem Mate-
rial. Zudem ist Pelz von guter Qua-
lität, ein Material, das Generatio-
nen lang getragen werden kann, 
und also, trotz stolzem Ankaufs-
preis, sehr günstig ist. Und wie ver-
antwortungslos ist es, Tausende 
von Fuchsfellen einfach verbren-
nen zu müssen, weil Leute sich 
nicht mehr trauen, die verarbeite-
ten Felle zu tragen? Man sollte sich 
schämen für eine solche Behand-
lung von Naturmaterialien. Ich 
werde mich jetzt auf die Suche nach 
Fuchsfelllieferanten machen und 
einen Kürschner suchen, der mir 
die Felle zu einer tollen Winterja-
cke verarbeiten kann.
� Yolanda Frey, Riehen BS

Dieses Urteil ist 
ein absoluter Skandal
Todesraser kommt  
mit Geldstrafe davon
SonntagsZeitung vom 5. 1. 2020

Dieses Urteil ist nicht einmal mehr 
als «Schweizer Kuscheljustiz» zu 
bezeichnen, sondern ein absoluter 
Skandal. In gewissen anderen Län-
dern wäre dieser Pistenrowdy für 
eine vergleichbare Tat im 
schlimmsten Fall wohl seinen Kopf 
los. Wie aber geht ein junger 
Mensch, mit einer solchen Schuld 
beladen, weiter durchs Leben? Ich 
jedenfalls möchte nicht mit ihm 
tauschen. 
� Hanspeter Schmutz, Basel

Windräder stören in einem  
solchen Land kaum
Verheerende Folgen für die 
einzigartige Tierwelt
SonntagsZeitung vom 5. 1. 2020

Fast jedes Jahr verbrennen in Aus-
tralien Wälder und Häuser. Da-
durch sterben auch Menschen und 
viele Tiere. Trotzdem wird kaum 
etwas dagegen gemacht. Grosse 
Kohlevorräte werden weiterhin ab-
gebaut und verbrannt – oder ex-
portiert. Dadurch steigen die Tem-
peraturen weiter an. Deshalb stellt 
sich die Frage, warum in einem 
solch sonnigen Land nicht die Son-
nen- und Windenergie besser ge-
nutzt wird, zumal die Herstellung 
von Sonnenkollektoren und Wind-
kraftanlagen doch immer günsti-
ger wird und auch Arbeitsplätze 
schafft. Windräder stören in einem 
solchen Land die Privatsphäre der 
Menschen (im Gegensatz zu Euro-
pa) kaum. So könnte doch Meer-
wasser mit Strom aus Sonnenkol-
lektoren entsalzt und gereinigt 
werden. Das Wasser könnte in die 
Wälder und zu den Menschen ge-
leitet werden. Es könnten in den 
Wüsten sogar Seen gebildet wer-
den. Das wäre auch für Fischer, Tie-
re und vor allem die Menschen gut. 
Die leichte Abnahme des Meeres-
spiegels würde sicher auch den be-
drohten Nachbarinseln nicht scha-

Fortsetzung — 25

unerträglich. Was der Mensch die-
sen Tieren antut, ist eine tragische 
Ausbeutung. Ganz gleich, woher 
diese Pelze kommen, es steht uns 
nicht zu, Fell zu tragen. Das Tier 
trägt Fell, unsere Haut soll uns ge-
nügen. Herr Walder muss sich viel-
leicht nach einem anderen Beruf 
umsehen, denn Pelztragen ist nicht 
nur eine Gewissensfrage, es wird 
nicht mehr lange dauern, und der 
Protest erreicht die Schönen und 
die Reichen auch in St. Moritz. 
Vielleicht wird ihnen die eigene 
Haut zum Schluss doch noch wich-
tiger als der teure Zobel.
�Beatrice Landert, Zollikerberg ZH

Dass Urs Walder seinen Beruf als 
Kürschner verteidigt, ist auf einer 
Seite noch verständlich. Es ist sein 
Beruf und ein altes Handwerk. 
Dass er jedoch so blind sein kann 
gegenüber den Qualen der Tiere 
in den kleinen Maschendrahtge-
fängnissen, ist für mich unver-
ständlich. Wir haben es definitiv 
nicht nötig, Pelz zu tragen. Es gibt 
genügend Alternativen – nicht nur 
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den. Australien hat noch zu viele 
Wüsten; es braucht eher Landwirt-
schaftsgebiete und neue Wälder 
mit anderen Baumarten, auch zur 
Reduzierung der CO2-Dichte.
� Richard Sieber, Rheineck SG

Ein Schritt vorwärts und  
zwei Schritte rückwärts
War dies das beste Jahrzehnt 
aller Zeiten?
SonntagsZeitung vom 5. 1. 2020

Damit Menschen vorwärtsgehen 
können, brauchen sie Optimismus 
und Perspektiven: Insofern weist 
Armin Müller richtigerweise auf 
Errungenschaften des vergange-
nen Jahrzehnts hin. Gerade des-
wegen können und müssen wir 
jede Anstrengung unternehmen, 
die alles entscheidende Herausfor-
derung der Klimakrise zu bewälti-
gen: Die Millionen toter Tiere im 
brennenden Australien sprechen 
eine überaus deutliche Sprache. 
Die kommenden Jahrzehnte ver-
langen von uns alle verfügbaren 
Kräfte für einen sorgsamen Um-
gang mit Energie, Ressourcen und 
Natur und jenen Optimismus, der 
uns dazu befähigt.
� Markus Bösch, Romanshorn TG

Einerseits ist es ja toll zu lesen, was 
sich zum Positiven auf der Welt ver-
ändert hat. Andererseits täuschen 
die guten Nachrichten nicht darü-
ber hinweg, dass der Klimawandel 
die grösste Bedrohung unserer Zeit 
ist. Um ein Beispiel zu nennen: In 
Australien wüten seit Oktober ver-
heerende Buschbrände, weil es kon-
stant über 40 Grad warm ist. Sie 
haben bereits eine Fläche von 6 
Millionen Hektaren (grösser als die 
Fläche Dänemarks) zerstört, und 
es sind geschätzt 480 Millionen 
Tiere den Flammen zum Opfer ge-
fallen. Und das soll das beste Jahr-
zehnt aller Zeiten sein?
� Sabine Becher, Erlenbach ZH

In diesem Rückblick unter dem Ti-
tel «War dies das beste Jahrzehnt 
aller Zeiten?» gibt es für einmal nur 
positive Nachrichten, die das ver-
gangene Jahrzehnt hervorgebracht 
hat, die untergegangen sind in der 
Flut von negativen News. Es dürf-
te gar nicht so leicht gefallen sein, 
positive Nachrichten zu finden. Es 
war auch das Jahrzehnt, in dem der 
Ausstoss der Treibhausgase stark 
anstieg, das Jahrzehnt der Tempe-
raturrekorde, mit den heissesten 
und trockensten Sommern, die je 
registriert wurden. Man musste 
feststellen, dass der Klimawandel 
schneller voranschreitet als ange-
nommen. Mit der in diesem Jahr-
zehnt geborenen, viel gepriesenen, 

energieintensiven Blockchaintech-
nologie und dem Smartphone-
boom dürfte es nicht unbedingt 
einfacher werden, unsere drängen-
den Energie- und Ressourcenpro-
bleme zu lösen. Von daher gese-
hen, dürfte dieses Jahrzehnt kaum 
als das beste in die Geschichte ein-
gehen. Es könnte durchaus sein, 
dass wir im Rückblick dieses Jahr-
zehnt als verlorenes Jahrzehnt am 
liebsten ungeschehen machen wür-
den. So gesehen, ist es nicht das 
Dümmste, diesen kühnen Titel mit 
einem Fragezeichen zu relativie-
ren. Im Übrigen funktioniert der 

menschliche Fortschritt bekannt-
lich nach dem Prinzip: ein Schritt 
vorwärts und zwei Schritte rück-
wärts.� Thomas Beck, Bern

Das ist mutig, blauäugig  
und etwas gar optimistisch
Trump wagte einen 
unvergleichlichen Schlag
SonntagsZeitung vom 5. 1. 2020

Donald Trump wollte sein Bild als 
schwacher, mutloser und nachgie-
biger Präsident korrigieren, schlug 
im Irak mit einer Drohne aus der 

Luft zu und exekutierte dort den 
Generalmajor Qasem Soleimani, 
die Nummer zwei der iranischen 
Politik. Das kann Trump, das darf 
er, aber es war ein glasklarer Mord. 
Soleimani ist nicht irgendein Ter-
rorist, sondern ein Staatsmann von 
Format, eher defensiv, überlegt 
und absolut keine Kriegsgurgel. 
Nun hofft ihr Korrespondent Mar-
tin Suter auf eine Abkühlung der 
Gemüter und auf ein Vergessen im 
Iran. Das ist mutig, blauäugig und 
etwas gar optimistisch. Gut mög-
lich, dass sich der Iran mit Aktio-
nen auf amerikanische Einrichtun-

gen im Nahen Osten zurückhal-
ten wird. Ich erwarte eher Vergel-
tungsschläge in den USA, die 
denen von Nine Eleven nicht ganz 
unähnlich sein könnten. Dann hat 
sich der Mord an Soleimani als Bu-
merang erwiesen.
� Toni Stadelmann, Zürich

Irgendwo muss Donald Trump ja 
seine Truppen und seine ganzen 
Waffenarsenale in Umlauf brin-
gen. Und sicher ist Amerika in al-
lem gross, so gross, dass der ganze 
Weltfrieden davon abhängt. Aber 
warum können die Grossen denn 

nicht einfach so wie ganz norma-
le, nicht aggressive Menschen mit 
der Gegenpartei nur reden, ohne 
zu töten? Sanktionen, Angriffe und 
Tötungen: Sie alle werden meis-
tens mit gleicher Münze heimge-
zahlt. Und das wird nun auch hier 
passieren. Da steht auf der einen 
Seite der Iran, möglicherweise bal-
diger Besitzer von Atombomben, 
mit Menschen, die stark emotio-
nal reagieren und ihrem Herrscher 
total ergeben sind. Und auf der an-
deren Seite die Amerikaner, ein 
freies Volk. Vor allem aber stehen 
sich zwei obersture und total recht-
haberische Präsidenten gegenüber. 
Was nun? Wo bleibt der gesunde 
Menschenverstand, gibt es den nur 
bei den kleinen Leuten? Präsident 
zu sein, verlangt doch viel mehr 
als gesunden Menschenverstand, 
nämlich grosse Intelligenz, Gleich-
mut, Toleranz, Kommunikations-
fähigkeit und viel, viel diplomati-
sches Geschick. Ist das bei den Prä-
sidenten in den USA und im Iran 
überhaupt noch vorhanden? Hof-
fen wir, dass ihr US-Korrespondent 
Martin Suter in seinen Zukunfts-
visionen recht bekommt.
� Susanna Geser, Biel BE

Die Welt kann sicher froh sein, 
dass mit dem Tod Qasem Soleima-
nis ein Schurke weniger Terror ver-
breitet. Aber wir wissen auch aus 
der Geschichte, was ein innenpoli-
tisch schwacher Präsident oder ein 
angeschlagenes Regime häufig 
macht, nämlich einen Krieg mit 
einem äusseren Gegner beginnen. 
Denn dies vereint die Kräfte im In-
nern. So gesehen, hat Präsident 
Trump sicher ein ihm wichtiges 
Ziel erreicht: In den Medien fin-
det sich sein Impeachment nicht 
mehr. Ob es auch dazu reicht, sei-
ne eigene Prophezeiung vom No-
vember 2011 zu erfüllen, werden 
wir sehen. Damals twitterte er: 
«Um wiedergewählt zu werden, 
wird er einen Krieg mit dem Iran 
beginnen» – damals ging es aller-
dings um Barack Obama. Auf der 
Minus-Seite schliessen sich aber 
auch die Reihen im Iran, die dor-
tige Opposition dürfte es nun doch 
schwieriger haben, sich Gehör zu 
verschaffen. Auch sein eigenes Pro-
gramm – «Make America Great 
Again» – verrät Präsident Trump 
wieder einmal: Was nun auf die 
Welt zukommt, dürfte sich ausser-
halb seines Einflussbereichs befin-
den. Entscheidender werden Chi-
na, Russland, die Arabische Liga 
und letztlich die iranische Führung 
sein. Und in Anbetracht der Ge-
schichte des Nahen Ostens braucht 
es schon sehr viel Optimismus, um 
in dieser Tötungsaktion den Be-
ginn einer neuen Verständigung 
zu sehen.
� Markus Heimberg, Goldbach ZH

«Die kommenden Jahrzehnte verlangen von uns alle verfügbaren Kräfte 
für einen sorgsamen Umgang mit Energie, Ressourcen und Natur»

Thomas Beck, Bern
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